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Kultur-Metropole Ruhr

Wir haben nur deshalb Schwierigkeiten mit der Selbst-Definition, weil wir uns mit den falschen Leit-Bildern zu messen versuchen. 

Und weil wir in die Klischee-Fallen der Medien gehen, die uns dies abverlangen. 

Wir müssen unser eigenes Leit-Bild ausarbeiten und ausgezeichnet formulieren. 

Und von den Medien verlangen, daß sie die Wirklichkeit dieses Leit-Bildes wahrnehmen. 

Zur falschen Leit-Bildung gehört, daß wir ständig in die Falle gehen, als erstes die sogenannten Glanz-Lichter zu präsentieren. Dies zeigt bereits, wie wenig selbstbewußt wir gegenüber unseren Stärken sind - und daß wir in die Falle der Werbung gegangen sind. Reden wir doch über das, was uns wirklich stark macht.

Das Auftürmen von Luftblasen und Leerformeln bringt uns nicht weiter. Das kann inzwischen jeder. Und niemand glaubt es. 

Es füge doch bitte jeder, wenn er abstrakten Obersätze sagt, konkrete Vorschläge an. So es sie gibt, auch mit Beispielen. 

Es ist Ignoranz, die bequemer ist als sich Wissen zu verschaffen, die Region mit drei "Highlights" präsentieren zu wollen, - wie sie banale Reise-Journalisten und auch Wirtschafts-Journalisten ebenfalls aus Bequemlichkeit gern hätten. Wir können und wollen die Region nicht für diese Blindheit zuschneidern. 

In einem Kultur-Netz muß eine alte Ideologie abgebaut werden, die bestimmte Bereiche unbewußt oder absichtsvoll ausblendet. 

Es ist unfaßbar, in wie vielen Darstellungen der Region die Bau-Denkmäler der Industriekultur, die Sozialkultur, einschließlich ihrer produktiven Orte, in denen Migration verarbeitet wird, das Siedlungswesen, die Industriemuseen und Bauten wie das Lehmbruck-Museum Duisburg, das Musiktheater Gelsenkirchen, das Albers Museum Quadrat in Bottrop fehlen. Müssen erst Jahrhunderte ins Land gehen, bis man begreift, was man hat ?

Man führt keine Region weiter, wenn man immerzu das Lamento wiederholt über das, was scheinbar hindert (Kirchturm-Denken, fehlende Klammer, Arbeitsplätze u. a.). Man wird nicht über ein zielloses Hämmern an Schwächen gestärkt. Und oft muß man auch die Frage stellen, ob vieles davon überhaupt behebbar ist. 

Weiterführend und aufbauend ist die Arbeit an Stärke-Potentialen. 

Es macht wenig Sinn, ein Kultur-Programm hochgradig unter dem Gesichtspunkt von Geld und Förderung anzusehen, vor allem unter den engen Rastern von Marketing, Umsatz-Quoten, Lobbies und Presse-Gängigkeit. Da gibt es viel zu viele Leute, die nur an am Bequem-Beschränkten interessiert sind und uns Fallen stellen. Wie leicht laufen wir da hinein ! 

Die Sache darf kein Monopol von Funktions-Trägern in Politik und Verwaltung werden. Die Region kann nicht von einer Aristokratie weitergebracht werden, die darin nicht wirklich arbeitet, sich auf Alibis beschränkt und wie die absoluten Fürsten sich ohne Leistung immer noch abfeiern läßt. In der Kultur kann man nicht bloß einige Heilige auf den Tisch stellen und sie anbeten lassen. 

Man muß sich aber auch keine Illusionen über Massen machen. 

Wichtig sind die Menschen, die konkret arbeiten. Man kann sie in Netzwerken sammeln und damit ihre Wirkungen verstärken. 

Wir haben in der Region ein Netzwerk von Personen, die sich dadurch auszeichnen, daß sie keine mosernden Intellektuellen sind, sondern sich konstruktiv in den Szenen bewegen, in denen bewegt wird. Das haben einige Institutionen bemerkt - und sich zu ihnen geöffnet. Es wurde sichtbar: alles Wichtige geschieht nicht in formellen Gremien und Abstimmungen, sondern in konkreter Arbeit von Menschen, die Lust auf Tätigsein haben.  

Konkret

Stärke: die Fläche. Das Ruhrgebiet dehnt sich in der Fläche aus. Das hat eine entspannende Wirkung. Die Gegen-Erfahrung wird 2005 sichtbar: die Unruhen, die in den unentwickelten Lebens-Umständen der Menschen im riesigen Gürtel um das Glanzstück Paris aufgebrochen sind. Naheliegend: Paris kann und darf kein Leitbild für Urbanität sein. Uns helfen keine unempirischen und verblasenen Urbanisierungs-Theorien. Das Ruhrgebiet kennt nur an wenigen Stellen das Elend der falschen Leitbild-Städte wie Paris und New York oder Hongkong. Wir können stolz sein auf die Fläche. 

Die Region kennt nicht die Polarisierung auf Glitzerglanz eines Zentrums und drumherum Leere, sondern es gibt in ihr überall Interessantes. Wo in aller Welt finden wir in einer Fläche ausgebreitet soviele Punkte und Bereiche von hohem Wert ! Davon haben nicht nur wenige etwas, sondern viele. Man kann an Ruhr und Emscher an vielen Stellen wohnen, ohne sich unterprivilegiert vorzukommen. 

Diese Fläche ist Stärke - damit müssen wir vernünftig umgehen, sie nicht wegwünschen, sondern viel daraus machen. 

Sind etwa Nachbarschaftlichkeit und Familien-Freundlichkeit keine vorzeigbaren Werte ? 

Die Region ist seit jeher ein Experimentier-Feld für Freiraum-Konzeptionen gewesen - mit Glanz-Leistungen der Planung.

Stärke: Vernünftige Strukturen. Diese Fläche hat vernünftige Strukturen, die - wenn wir sie endlich mal gut vorzeigen - von weithin von der ganzen Welt bewundert werden. Aber: zeigt dies ! Zeigt die Normalität ! Stellt Sie aus !

Stärke: Zeige-Konzept. Durch ein Zeige-Konzept können wir die Reflexion anregen. Dies führt dann auch dazu, daß wir mehr nachdenken über: Intensivierungen, Ergänzungen, Ausgleich, Bezüge. 

Stärke: Nicht das Neue, sondern das Richtige. Es muß uns nicht die Frage nach Neuigkeiten leiten. Sie führt lediglich dazu, daß wir mit Luftballons fliegen wollen - aber sie platzen, in kurzer Zeit. Uns muß ein Potential-Denken leiten. Überall gibt es Potentiale, die man stärken, besser herausarbeiten, intensivieren, in Bezüge bringen kann - dies ist Fortschritt.

Stärke: Wissen und Gedächtnis. Wer meisterhaft im raschen Vergessen ist, wer das Rad ständig neu erfinden will, kommt nicht weit - und wird so rasch, wie er vergißt, auch selbst vergessen. Man könnte ganze Kataloge der Vergeßlichkeit austellen, z. B. die Kette der Halden mit Kunst als Zeichen. 

Andere wirkliche Glanzleistungen werden ignoriert, z. B. die beispielhafte Museums-Reform der Ludwig Galerie in Oberhausen, die Verantwortung für die Region übernahm. 

Leisten wir uns daher mehr Wissen. Dazu gehört vor allem: ein starkes Gedächtnis. 

Gedächtnis heißt: Stadt-Geschichte, Bau-Geschichte, Geschichte der Infrastrukturen, soziale Geschichte der Kultur - mit Stichworten wie Siedlungsverband, Folkwang, Bürgerinitiativen, IBA, Landschaftspark, Emscher-Umbau. Leisten wir uns für mehr als aus Pietät das Denken an Personen: Osthaus, Schmidt, Fischer, Schupp/Kremmer, Zöpel, Ganser und viele mehr. Geschichte ist im Prinzip Nach-Denken, was man aus Vorhandenem lernen kann, um Vor-Denken zu können. 

Stärke: Bücher. Nirgendwo in der Welt gibt es so viele Bücher zur Stadt- und Regionalgeschichte. Dies läßt sich weiter intensivieren. Wir können eine Bibliothek zum Ruhrgebiet vorweisen - vom Feinsten: interdisziplinäre, empirisch und theoretisch gleich stark, von ganz unterschiedlichen Autoren, mitdenkende und engagiert.

Stärke: Werkbund-Geschichte. Zu den Gründer-Vätern des Deutschen Werkbunds (1907) gehört der außerordentlich einfallsreiche Karl Ernst Osthaus. Von ihm gingen wichtigste Impulse der Moderne aus, U. a. die ersten Museen zur Moderne (1901) und zur Gestaltung (1908). Der Werkbund ist eng eingeflochten in die Geschichte der Region - mit vielen Ideen und Personen. 

Stärke: Krisen-Bewältigung. Das Ruhrgebiet ist Welt-Meister in der Krisen-Bewältigung. Nach dem einfachen und intelligenten Prinzip der IBA: Machen wir etwas daraus !

Stärke: produktive Konversion von Brachen. Die Fülle an Brachen, die überall in den Industrie-Ländern als unumgängliche  Folge des industriellen Wandels entstehen, wurden hier nicht herkömmlich negativ bewertet, sondern produktiv genutzt. 

Daraus entstand die Idee >Aus Grau mach Grün !< (Otto Schulte) mit dem Ansatz zur >Ökokathedrale< - und der einzigartige Emscher Landschaftspark. 

Die IBA schuf ein neues Gesicht des Emscher-Tales - mit Halden schuf sie eine Kette von Landschafts-Bauwerken und Zeichen-Setzungen durch Kunst.  

Es breitet sich nun das Projekt Industrie-Wald aus. 

Auf Rhein-Elbe in Gelsenkirchen ist es beispielhaft: durch seine  kulturelle Durchnetzung mit Skulpturen. 

Stärke: das neue Emscher-Tal und die >Insel<. Wo in aller Welt haben Wasserbauer wie in der Emschergenossenschaft sich so großartig über ihren Teller-Rand bewegt, daß sie zu Motoren der Stadt-Entwicklung wurden ! - Hier ! 

Zugleich förderten sie eine Kultur ihres eigenen Tuns. In Ausstellungen, Diskussionen, Publikationen, etwa in der Ludwig Galerie in Oberhausen. 

Innerhalb dessen wird an einem Mythos für die Region gearbeitet: an der >Insel< zwischen den beiden Gewässern Kanal und Emscher. 

Stärke: : Ingenieur-Kultur. In der Industrie-Kultur und in einer  Ausstellung in der Ludwig Galerie zeigt sich, daß Ingenieur-Kultur mehr sein kann als bloßer bauwirtschaftlicher Funktionalismus. Das Ruhrgebiet hat Brücken der genialen Konstrukteure Stephan Polonyi und Jörg Schlaich. 

Stärke: Denkmalpflege als Stadt-Entwicklung. In der Region wurden neue Maßstäbe für Denkmalpflege entwickelt: ohne Begrenzungen auf Sujets, Zeiten und Stile - interdisziplinär geöffnet. 

Einzigartig: am Schnittpunkt von Denkmalpflege - Museum - kulturellem Forum entstanden zwei dezentrale Industriemuseen (Dortmund und Oberhausen). 

Die Städte und die Denkmalpflege selbst müssen begreifen, daß sie Denkmalpflege nicht defensiv handhaben dürfen, sondern offensiv entwickeln: Denkmalpflege besitzt die Schätze der Stadt. Sie muß sie zeigen, um die Stadt besser in Wert zu setzen. 

Dies gilt nicht nur für die Glanz-Lichter, sondern auch für die Bau-Denkmäler, die innerhalb der Vernünftigkeit normalen Planens eine Rolle spielen können. 

Stärke: Poetisierung der Stadt-Landschaft. An vielen Stellen entstanden poetische Orte: in Eisenheim, auf einer Kette von Halden, im >Industrie-Wald Rhein-Elbe<. Einige Leute arbeiten an einer Poetisierung der Stadt-Landschaft. 

Stärke: Kirche wird überdachte Piazza. Jetzt steht die Krise der Kirchen-Bauten ins Haus. Dies ist eine Chance für den diffusen Siedlungs-Brei der >Zwischenstadt<, in dem wir bis lang keine Kristallisations-Punkte schaffen konnten. Nun können Kirchen in die Trägerschaft eines Bündnisses von Vereinen kommen (die Konfessionen mögen dabei sein) und "ein Dach für alle" werden: als überdachte Piazzen für die Stadt-Gesellschaft. 

Stärke: Lebens-Qualitäten, die nichts kosten. Wir können langsam ein weitgehendes Programm entwickeln: 

- Soviel wie möglich Sack-Gassen. Vorteile: Sicherheit für Kinder. Mehr Lebens-Qualitäten. Bänke - gut für Kommunikation, für Kinder, für Ältere. Als weitere Dimension: Vorleser - trainiert von Schauspielern der Stadt-Theater. Dritte Dimension: Adptiv-Großeltern für Kinder. Vierte Dimension: für überforderte Mütter und zur Schularbeiten-Betreuung können Helferinnen angefordert werden - aus dem Arbeitslosen-Kontingent. Fünfte Dimension: Verzahnung mit der Ganztags-Schule. 

Zu wünschen: 

- Hochschul-Kultur - auch atmosphärisch. 

- Integration der Hochschulen in die regionale Arbeit. 

- Migrations-Kultur - im Hinblick auf eine Zwei-Kulturen-These. 

- und und und . . . 
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